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Hadwig Müller, Aachen reiburg

das Wort ZUr Lebensquelle ird Gottesdienste
ÖOrtlicher Gemeinden In Brasilien und In Frankreich

Was bedeutet für (Pfarr-)Gemeinden, WE nicht mehr allen Sonn-
und Felertagen Fucharistie gefeiert werden kann? Beispiele aus Ländern,
die unter diesen Voraussetzungen schon Jänger das Gemeindeleben gestal-
ten mussen, können ermutigen: Kirche ebt wesentlich aus der Versamm-
lung den Tisch des Wortes. (Redaktion).

Vorbemerkung
S1e en mich eingeladen, VO.  — den Gottesdiensten örtlicher Gemeinden iın Brasilien un!
in Frankreich sprechen. TStaun un dankbar habe ich hre Einladung aNSCHOMMECN,
Ich bin Ja keine Spezialistin in Fragen der Liturgie. Auf der anderen Seite gibt mır hre E1N-

ladung Anlass, ber meı1ıne Erfahrungen 1ın Brasilien und Frankreich nachzudenken. Dieses
Nachdenken hat aber immer auch subjektiven Charakter. Was ich VON den Gemeinden un
ihren Gottesdiensten 1n den genannten Ländern kann, entspricht der Perspektive me1l-
187e Wahrnehmung, die VO  . estimmten Gemeinde- un Gottesdiensterfahrungen epragt
1st. Z dieser Perspektive werde ich also zuerst ETW iıne kurze Bemerkung dazu, Was

das Wort als Lebensquelle” meın bzw. nicht meınt, schliefßt sich Dann geht die
Gottesdienste örtlicher Gemeinden selber konkret gesprochen handelt sich €e1 me1ls-
tens Gemeinden ohne eigenen TrIiester.

emenmnde- und thtesdiensterfahru ngen, die ich gepragt en

Prägend bis heute sind für mich die Hochschulgemeinde iın reiburg 1n den 1970er Jahren
un Stadtrandgemeinden in SAao0 aulo 1ın den 1980er Jahren.
In der Freiburger Hochschulgemeinde
Hier entdeckte ich zunächst, w1e viel me1n Theologiestudium mıt meınem eDenNn; mıt rfah-
rTungel, die WITF miteinander austauschten, un:! mıiıt der Gemeinschaft tun hatte, die sich
unter uns bildete

In diesem Zusammenhang bekamen Gottesdienste für mich einen Stellenwert, wWI1e S1€e ih
vorher nicht un! nachher eigentlich L11UTI in Brasilien hatten. Gemeinsam gestaltete (Got-
tesdienste 1im Alltag, ın denen Bedürfnis nach Stille un! ach Solidarität aum eKam,
konnten WIT aUus der Hochschulgemeinde nicht mehr wegdenken. Vorbereitungen besonderer
Gottesdienste WI1e der Osternacht ließen unNns entdecken, welche Möglichkeiten sich 1er eröfft-
NCI), 1n den uralten keiern uUuNnseTE Sehnsucht wiederzufinden.

In diesem Zusammenhang I11US$ uub OQosterhuis genannt werden. Seine Texte un Lieder
irugen dazu bei,; dass Gottesdienste für uns Orten der Vertiefung un! der Freiheit wurden:

Orten des wechselseitig empfangenen und geschenkten Vertrauens un des Entdeckens
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sowohl der Schönheit der eologie als auch der Schätze, die in unls selber verborgen GIh

Das Wort wurde einer unerschöpflichen Lebensquelle.
In den (Basis-)Gemeinden In Brasilien

In diesen Gemeinden entdeckte ich, dass die Uptionen einer Ortskirche gestaltende Kraft
en un! dass chrıstlıche Frömmigkeit Je ach Geschichte und Kultur eines Volkes eine
besondere Gestalt annımmt. Dazu gehörten Akzente der brasilianischen Frömmigkeit, denen
ich bis iın nicht egegnet War VOT allem die Bedeutung der eiligen und die Ehrfurcht
VOIL dem Göttlichen („O divino ), dem der Welt un den Menschen innewohnenden eiligen
Geist

Ich rlebte eine Heiligenverehrung, die MIr Stadtkind aus dem Ruhrgebiet in dieser Weıise
nicht vertirau: WAäLl. amı verband sich 1n Brasilien eine ausgesprochene Laien-Frömmigkeit,
die besonders auf dem Land einer Vielzahl VONN Bruderschaften ren einer/eines elll-

gCch eführt hatte und die heute och ın einer Je ach Heiligenfest spezifischen Tradition Von

Andachten un Wallfahrten lebendig ist. I)as zweıte, die Ehrfurcht VOL dem Göttlichen, be-

egnete mIır keineswegs UTr religiösen Orten, sondern 1im Alltag der Beziehungen, beson-
ders zwischen Eltern un: Kindern ehr mıt der Geste ihrer bittend ausgestreckten and als
mıt dem Wort „bencäo' bitten ungere die Alteren egen, den diese ihnen geben, indem
S1e ihnen Giutes wünschen. Es geht darum, Anteil geben einem egen, der sich allen
schenkt, denen, die ih erbitten, nicht mehr als denen, die ih zusprechen. DIe den egen
geben sind dadurch auch diejenigen, die ihn empfangen. 1eses Segensbewusstsein un das
och heute auf dem Land geläufige Segensritual en miıt dem In Brasilien tief verankerten
Glauben die Präaäsenz des (rJeistes 1n den Menschen tun Der Geist (ZO divino), der em
innewohnt, Was lebt,; befähigt s$1e dazu, seine (ute auf inge und Menschen, Orte un! Zeiten
herabzurufen un:! s1e SCHNCH.,

Zr diesen Elementen traditioneller Frömmigkeit kamen in den 1980er Jahren Akzente hin-
die mıiıt der befreiungstheologischen Option der Ortskirche VON Sä0 aulo un: uUuNnseI IN

pastoralen Handeln tun hatten: die Bedeutung der aute un! das Vertrauen ZU eigenen
Sprechen, un ZWAar in Verbindung mıiıt schon vertrauten Gesten. Damals Warlr die Situation
der Bevölkerung Stadtrand Von Sä0 aulo VOoN Abhängigkeit, VOIN der Ausbeutung ihrer
Arbeitskraft un: einer Rechtlosigkeit gekennzeichnet, die uUINso unerträglicher WAaLl, als die
Menschen sS1e als die ihnen zukommende Realität innahmen. nen wurde eın Bewusstsein
der Unterlegenheit eingeimpft. Das grundlegende Unrecht, schrieb 1992 die Konferenz der
Ordensleute in Brasilien, ist das den Armen „geraubte Bewusstsein”, eın Raub und das ist
das Schlimmste daran der sich nicht erstatten lässt

Unser kirchliches Handeln galt damals dem Bemühen, bei der Bevölkerung das Bewusstsein
wecken, dass s1e Menschen un Burger mıt Rechten sind, deren Einforderung WITr s1e

vorbereiteten. Das War nicht möglich, ohne zugleich das Christenbewusstein der damals och
fast ausschlie{fßslich katholischen Bevölkerung dafür stärken, welche Würde un welche Be-

rufung un! Verpflichtung ihre Taufe mıt sich brachte )as erwachende Selbstbewusstsein als

Bürger un als Christen offenbarte sich darin, ass Frauen und Männer in der Öffentlichkeit
einer Behörde un einer Gemeinde sprechen begannen. Fasziniert entdeckte ich bei der
Vorbereitung uUuNnseTer Gottesdienste, dass biblische Texte die Menschen VOL em Frauen
ZU prechen brachten un sich als sprechendes Wort erwlılesen.
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el kam uns die Kraft der (Gesten /Z/usammen mıiıt einer brasilianischen OFr-
densfrau lernte ich, der Geste des degens anzuknüpfen, den Glauben den en
Menschen innewohnenden göttlichen Geist 1n Erinnerung rufen. In dem Ma(iß, in dem ich
in den Familien Gastfreundschaft erfuhr, lernte ich, dass das Miteinander- Teilen in ihrem

Alltag zentrale Bedeutung hatte Durch das Teilen, das uralte Wissen der eute; wurde das

en1ge, das s1e hatten, nicht weniger, sondern mehr. Miteinander- Teilen un: degnen bzw.

Segen-Erfahren gehörten als Wirklichkeiten Als (Jesten s1e verbunden 1m

Segnen und Teilen des Brotes So wurde diese Geste auch bald einer vertrauten Weiıse, ıIn

unNnseTCIl Wortgottesdiensten des Todes un der Auferstehung Jesu Christi gedenken.
{[Diese mich prägenden Erfahrungen mit Gottesdiensten erklären, 1ın welchem Sinn ich die

etonung des Wortes als Lebensquelle verstehe bzw. nicht verstehe.

„Wort als Lebensquelle“
Das Wort, das 1m Zentrum uUunNnseICcI Gottesdienste in Brasilien stand, WarTr nicht rennen

VOINN Gesten, die auch AaUus dem Alltag der Familien nicht wegzudenken (Gesten mach-
ten anschaulich, wI1e sehr das Wort der 1m Zentrum der Gottesdienste stand SO SC
hörte Z Verkündigung des Evangeliums eine Prozession, bei der die in ichtung der
ausgestreckten an der versammelten Gemeinde das Wort und VON ihm egen
empfingen. Zugleich War das Wort der Bibel wiederum nicht rennen VON dem vielfach

gesprochenen un! SCSUNSCHCHL Wort der ZU Gottesdienst versammelten Frauen, Maänner
un: Kinder.

1eser oppelte Zusammenhang des Wortes der alten Schriften mıt den Gesten un dem
prechen heutiger Menschen bedeutet, dass 6S eın Missverständnis ware, bei der Hervor-

hebung des Wortes als Lebensquelle 1Ur das biblische Wort denken oder 1U das

gesprochene Wort 1m Gegensatz Z sichtbaren Zeichen

„Das Wort“ ISst nicht Im Unterschie Zu sichtbaren Zeichen verstehen

„Wortfeier” impliziert, dass 65 sich nicht die Fucharistiefeier handelt Entsprechend den-
ken WIT bei „Wortgottesdiensten’ Gottesdienste, die auf Zeichenhandlungen oder (1esten
verzichten, weil die Mahlfeier und damit verbunden etwWw: eiıne Gabenprozession keinen aum
en {[DIie Gottesdienste 1n den Basisgemeinden 1n Brasilien un WITr werden auch VO  —

einer französischen Ortskirche hören tellen das Wort ın die Mitte, verbinden 65 aber miıt
esten, die entscheidend dazu beitragen, ass Z Lebensquelle wird.

„Das Wort“* meırn nicht es Wort Im Unterschied Zzu Menschenwort

DIie Ehrfurcht VOT dem Wort Gottes, die durch (1esten w1e den EiInzug mıt der ı rm
drückt wird, bedeutet nicht, ass c5 VOIl der Gemeinde LLUT 1m schweigenden oren aufge-
OMmMMenN werden darf, erklärt Urc eine theologisch ausgebildete Person, die dem Wortgot-
tesdienst vorsteht. Wır glauben ZWAaIl, dass das Schriftwort seine belebende Kraft auch dann
entfaltet, WE die, die hören, nicht mıt eigenen Worten darauf antworten können. ber
erst; WEn s1e ihr Wort in der Versammlung der Gemeinde AWAUN können, wird das Wort
Gottes einer Kraft, die die Beziehungen der versammelten Christen un: ihre Gemeinschaft
belebt. Wo WIT dem Wort der Menschen 1Ur eın wen1g VO  — dem Vertrauen schenken, mıiıt dem
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sich der Gott, den WITr bekennen, Menschen anvertraut, wird das alte Wort der Schriften Z
heute sprechenden Wort.

das Wort ZUuTr Lebensquelle ird Gottesdienste in Brasilien

/uerst 11 USS5 ich daran ErIHMNNeErn: ass ich nicht VOoNn der Gegenwart un! nicht Von Brasilien
allgemein spreche. Vielmehr geht CS Gottesdienste Stadtrand VOIN SÄ0 aulo in den
80er Jahren des 20 Jahrhunderts.

iıne ne  ote ZUT Konkretisierung: Im SA0 aulo der S0er xe Walr Dom aulo Evarısto
Arns Erzbischof des SanNzZeCh Ballungszentrums VOIN amals etwa Millionen Als WITr Teil-
nehmerinnen un! Teilnehmer einer Studienreise der Katholischen ademıle des Erzbistums
reiburg 1981 eın erstes Mal nach SAa0 Paulo kamen un iın einer Begegnung mıiıt Dom Paulo
darum baten, Basisgemeinden kennenzulernen, Sa: dieser NSs, ass WIT einen der
chernden Ränder der Riesenstadt gehen und dort eın Menschenrechtszentrum besuchen soll-
ten. Ich erinnere mich, WwW1e ratlos unls seın Hınwels machte. Verständnislos fragten WIT ach
Wır Ja 1m Zentrum deraWITr hatten nicht je] eit ZUr Verfügung un! WITr wollten
Basisgemeinden kennenlernen, nicht unbedingt Menschenrechtszentren. Daraufhin erklärte
uns Dom Paulo, dass die Ränder der kirchlich weıt interessanter selen als das Zentrum,
dass den Stadträndern aber die Rechte der Bewohner mıiıt Füßen werden, ass die
Kirche er Stadtrand Menschenrechtszentren gegründet habe un! diese 1U Orten

geworden SCICH. denen sich Basisgemeinden versammeln.
Bewusstseinsbildung 1ın ezug auf die Menschenrechte, Einforderung der Grundrechte als

Büurger 1n den Randvierteln der wuchernden Das War die UOption der Ortskirche VO  —

Sä0 Paulo Diese OUOption begünstigte die Bildung der ersten Basisgemeinden. S1e legte bei
denen, die sich 1n der Pastoral engagılerten, kreative Kräfte frei,; die 1n die Urganisation der
Leute investiert wurden, SCNAUSO wI1e 1n ihre theologische Begleitung un: ihre Befähigung
dazu,; Versammlungen leiten und ihren Gottesdiensten Gestalt geben.

In dieses bei em en un: en Kämpfen 1m Grunde optimistische 1ma kam ich hin-
e1n, den Ostrand VO  a Sa0 Paulo 1ın eine Pfarrei miıt rund 100 000 Katholiken Wır
hier vier Schwestern, eın Junger brasilianischer Diozesanpriester un:! ich, die ZUSammMmeNali-

beiteten. Wiır machten Besuche ın den trafßen und Häusern un: ermutigten die Frauen s1e
CS; die WIT 1n erster Linie antrafen Nachbarinnen anzusprechen un: SICH, zunächst

in den Zeiten, ın denen Andachten ZUT Vorbereitung gröfßerer Feste schon Tradition
reihum ın ihren Häusern treffen. Anfangs kamen WITr diesen Treften hinzu, die
eu davor nehmen, estimmten Ihemen Bibel un! Lebensalltag usammenzubrin-
sCch Wo spater mehrere Gruppen den Wunsch hatten, sich unter den Schutz eines oder einer

eiligen stellen, ermutigten WIT S1e dazu, eine Gemeinde bilden ach un ach ent-
standen sieben recht unterschiedliche Gemeinden.

Meistens 65 Frauen, die sich immer ın Verbindung mıt einem Gemeinderat 1INU-

tigen ließen, die Leitung (animacäo!) übernehmen un darauf achten, ass Nächsten-
dienst, Verkündigung un ın der Gemeinde wahrgenommen wurden. Ich begleitete
besonders eine (Gemeinde unteren Rand uUuLNsSseIcsS Viertels un rlebte einen wirklichen
Austausch. Was die ugheit ihrer Kommunikation un: die Sensibilität ang1ıng, mıt der die
Frauen auf die Bedürfnisse der benachbarten Familien achteten, einander 1in der Not bei-
standen un SCNAUSO reudige Anlässe gemeinsam feierten, War ich die Empfangende. Was
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Verkündigung un! ang1ng, War ich diejenige, die s1e beharrlich ermutigte. Am me1listen
ernten WITr miteinander bei der Vorbereitung der sonntäglichen Gottesdienste, die I111la-

lerweise dreimal 1m Monat ohne den Pfarrer und damit als Wortgottesdienste stattfanden.
Zwischen der Begrüßung der Gottesdienstversammlung un!: dem egen chluss Wal

aum für Lieder un: ebet, für das oren un: Nachklingenlassen des Bibelwortes, für das
Gedenken besonderer Nöte, aber auch „‚Gnade für das Segnen und Teilen des Brotes un
für die Ankündigung der einen oder anderen gemeinsamen orhaben Wır ernten, ass die
Gottesdienste, denen der Pfarrer nicht dazukam, ISO eher ıne Gestalt erhalten konnten,
die Von den feiernden Frauen, Jugendlichen, Kindern un: annern epragt wurde. 1ele
konnten un ollten das Wort ergreifen, Je ach ihrer besonderen Begabung.

1ine Person hatte das (Janze des Gottesdienstes 1m 1E S1e stand dem Gottesdienst OI,

Iud die Gemeinde ZUE Beten eın und rief die Einzelnen, die verschiedene ufgaben über-
NOININECI) hatten. ine andere Person hatte die Gabe, denen, die sich ZU Gottesdienst e1in-
fanden, das Bewusstsein vermitteln, freudig erwartete (GJäaste seın iıne dritte Person
beherrschte die Kunst, die Lieder anzustiımmen, ass die Versammelten VOI)1 ihrem Gesang
selber miıtgetragen wurden. Kinder un:! Jugendliche wurden iın das Hören des Wortes einbe-
ZOBCNH, indem S1e die ın einer Prozession VOT die Gemeinde trugen und die für diesen
Sonntag vorgesehenen lexte lasen. iıne Frau hatte die Gabe, die Hörerinnen und Orer des
Wortes anzusprechen, ass diese Mut fanden, die esonanz, die das Wort bei ihnen gefun-
den hatte, den anderen mitzuteilen. Wieder iıne andere Frau War besonders begabt dazu, das
1ın der vergansgcheCh OC Erlebte 1n Bıtten un! ank VOI Gott tragen.

Die Frau, die dem Gottesdienst vorstand, erinnerte daran, dass WITr Sonntag des es
un: der Auferstehung Jesu Christi gedenken. Sie bat alle in der Gemeinde die degensges-

ber eın kleines rot das Kinder 1n einer Prozession ach VOIN gebracht hatten
und Iud alle e1n, mıiıt ihr dafür beten, ass es 1ın keiner amilie rot fehlen moge S1e

brach das gesegnete rot ın kleine Stückchen un: zwel Frauen teilten alle aUus Wer VO  -

Nachbarn/Nachbarinnen wusste, ass sS1e ank oder aus anderen Gründen (iottes-
dienst nicht teilnehmen konnten, ahm für sS1e eın Stückchen VOI dem gesegneten rot mit.
Wer ank und Bıitte jetzt VOT den anderen aussprechen wollte, konnte tun. Eın Mitglied aUs$s

dem Gemeinderat übernahm CS, Dienste und Arbeiten erinnern, in denen die (Gemein-
de sich engagleren wollte Der/die Leiter/in lud schließlich D ein,; gemeinsam den egen
(ottes für diesen lag un die eUue OC erbitten.

1eser Gottesdienst, auf brasilianisch infach „celebracäo /Feier genannt, War wirklich die
elier des 1m Leben mıt all seinen en un: Tiefen geheimnisvoll anwesenden (Jottes. Die
Feler des Vertrauens 1n diesen Gott War VOIl der Vielfalt derer epragt, die ler ihr Vertrauen

aussprachen un! erneuerten Ihre Vielstimmigkeit War das sichtbare Zeichen aIur, dass 1ın
den feiernden Basisgemeinden das Wort ZUT Lebensquelle wurde. Diese Vielfalt War möglich,
weil WITFr u1ls auch auf Regeln geeinigt hatten. Negativ legten WIT VOoN Anfang Zzwel inge
fest Kein Gottesdienst ohne Vorbereitung! Kein Gottesdienst, in dem eine Person €es allein
tat! Positiv hiefß das In uUuNnseTeTr Feier sollte das Wort,; das SCSUNSCHCE, gebetete, das einander
zugesprochene und ehörte Wort zwischen vielen zirkulieren. In dem Ma(fS, 1n dem unNnseI«c

Gottesdienste feste Gestalt annahmen, wurde auch die egel, ass die Gesten des Segnens
und des Brot-Teilens jer ihren festen atz hatten un dass ihnen diejenigen vorstanden, die
alltäglich das rot 1in ihrer amilie teilen: die Frauen.
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WOo das Wort ZUr Lebensquelle ird Gottesdienste In Frankreich

Hıier stutze ich mich Jetz‘ weniger auf meıl1ne eigene Beteiligung Gottesdiensten als auf
Zeugnisse AdUus den 7wel französischen Bistumern Poitiers und Belfort-Montbeliard. Im Erz-
bistum Poitiers bringe ich Erfahrungen VOoO  H Menschen AaUus den für das en ihrer örtlichen
Gemeinden verantwortlichen Equipen mıiıt den Empfehlungen der Synoden un!
des 2011 emeritierten Erzbischofs Albert Que Im Bistum Belfort-Montbeliar. lernte ich
2006 den Diözesanpriester LOUIS Groslamber kennen, der itglie der Liturgiekommission
der französischen Bischofskonferenz ist un in seinem Bistum se1t Jahren die „acteurs de la
parole” ausbildet und begleitet die für das Wort Verantwortlichen“ 1in Katechese und Got-
tesdiensten. Er verfasste für das Bıstum eine theologische Vorlage den Wortgottesdiensten
(„Celebrations de la p  1E° die 1m Januar 2007 auf der omepage des Bistums zugänglich
War

Polters
iıne Einschränkung VOTaus. Die Erfahrungen un Jexte, auf die ich mich beziehe, tammen
aus den Jahren 2004 2010 Es ist die eit eines 1SCHNOIS, der VoO  . sich bekennt, dass staunt
ber die schöpferischen Fähigkeiten, die JTage treten, wenn INan Menschen Ar
bert Rouet Eın Satz VOIN ihm Ende seiner MmMiszelı -IOT habt AaUus mIır einen glücklichen
Bischof gemacht‘”, gab den 1te des Buchs ab, das seinem sSschHh1e erschien.‘

Die Erfahrungen in Poitiers, die VOIN ihm inspirıiert sind, faszinieren mich, weil s1e sich nicht
sehr dem Druck einer Krise oder Ergebnissen der Marktforschung verdanken, sondern

theologischen Prioritäten: ass Personen VOTL Funktionen kommen, dass ähe bei den Men-
schen wichtiger ist als eigene Projekte, dass die Empfänglichkeit für den in Menschen WIT-
kenden Geist em anderen vorausgeht. Wo ın vielen auch französischen Bistuüumern gefragt
wird, w1e die Kirche sich den veränderten Gegebenheiten anpasst, ass die Gestalt, die sS1e
über Jahrhunderte hin ANSCHOMIMECN hat, erhalten bleibt, stellt Rouet die rage anders: Was
braucht die Kirche leben? Das ist in erster Linie weder eld och Personal; vielmehr
ebt Kirche da; Menschen das Evangelium Jesu Christi entdecken un weıltersagen, sS1e
einander un: remden 1ın Not un! Ängsten beistehen uUun! S1e miteinander ihr en in
Bıtte un ank VOT Gott bringen.

Diese Konzentration auf aSs; Was wirklich zentral Ist, bestimmte die Vision VOIN örtlichen
Gemeinden, die Rouet mıt Hilfe der ate seines Bistums ab 1995 konkretisierte. Beispiele
solcher Gemeinden oue ın einem Amazonasbistum ıIn Brasilien un 1ın Kinshasa/DR
oNgO egegnet. Überall dort, Christ/inn/en für Verkündigung, Nächstendienst un Ge-
bet Verantwortung übernehmen, wurden VO  e Rouet un werden auch VO jetzigen Bischof
Pascal intzer örtliche Gemeinden errichtet. Wo eın eam diese Sendung gemeinsam und
für eine begrenzte eıit annımmt reıl ahre, 98088 einmal erneuerbar) und zugleic die Sen-
dung ZUrFr Verbindung un ZU Austausch mıiıt anderen örtlichen Gemeinden SOWI1e mıiıt der
größeren pastoralen Einheit Sektor, Regıion und Bistum), geht der Bischofhin un: institulert
bzw. erneuert ine schon institulerte örtliche Gemeinde in einer e1igens aiur entwickelten
Liturgie.

Die mıt der orge für das en ihrer Gemeinde Beauftragten haben keine Weihe un: eın
Amt Albert Rouet sagt ın seıiınen Jexten immer wieder, W1e sehr OT: eine wirkliche Erneuerung

Vgl Rouet / Boone / Taillebois (201 1)
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VOINN Kirche und Gemeinden wünscht, un dass diese nicht 1ın erster Linie VON einer Verände-

rung der Strukturen herkommt, sondern VO Geist, konkret gesprochen, VOIN den Christin-
NeN und Christen, deren Taufe die Anerkennung bekundet, dass s1e VO Geist bewohnte un:

vielfältig begabte Menschen sind. S1e sind ähig, das Evangelium als Lebensquelle entdek-
ken und verkünden, s1e sind fähig TT ähe bei denen, die sich schwer iun 1mM eDen, un
s1e sind äahig dazu, die Kirche öffnen, miteinander beten. Wenn s1e nicht Lun,
darf der Priestermangel nicht als Entschuldigung dienen.

In den Dokumenten der Synoden und 2003)* bis hin den Arbeitsunterlagen für die
örtlichen Gemeinden VOIl 2009 geht 65 immer wieder ‚offene Kirchen“ und „sonntägli-
che Versammlungen’ als Zeichen für das en der Kirche araus 1er 1U die wichtigsten
Punkte
ine Kirche, die geschlossen bleibt, ist Hınwels darauf, ass S1e tOt ist. Die Kirche sollte auch

nicht NUur für die Stunde eines Gottesdienstes geöffnet werden, erst recht nicht Ur den

wenigen Sonntagen, denen eın Trl1ester kommt, die Eucharistie feiern. Vielmehr

zeigen Christinnen un Christen der örtlichen Gemeinden, dass die Kirche lebt, wWwWEeNl sS1e

sich Sonntag im Namen des dreieinen ottes versammeln un 1ın seinem (Geist die den
Menschen anver Schöpfung un den Auferstandenen feiern. Wichtig ist nicht, w1e viele
sich versammeln (vgl. >  9 sondern dass s1e bezeugen, dass die Kirche ihrem Ort ebt
un ass Christus s1€e ruft, ihren Glauben inmıiıtten anderer Menschen en I iese ent-

decken, dass ihre Existenz, ihre reuden un Note VON den AB Gottesdienst Versammelten
mitgetragen werden.

Zu vermeiden ist die Idee, INall gehe ZUT esse ın Fahrgemeinschaften w1e ZU FEinkaufen
1m Zentrum. amı würde Man den Ort der eigenen Wurzeln und des Zeugnisses d“

ten. 7u vermeiden ist auch die Idee, dass Christinnen un! Christen sich sonntäglich ZU

gemeinsamen versammeln un! €] die Eucharistiefeier imıtiıeren Auslassung
der Konsekration. Die sonntäglichen Versammlungen sind vielmehr Gelegenheiten, Neues

auszuprobieren, eigene Gesten und Symbole. Auf diese Weise können auch andere, Fremde,
eingeladen werden; un! kommt VOTIL, dass Menschen die Chance des eigenen Mitgestaltens
Von Gottesdiensten ergreifen, die sich VOIL der Kirche abgewandt aben, weil s1e zwischen
em, Was ort geschieht, un! ihrem Leben keinen Zusammenhang mehr herstellen können.

eım sonntäglichen Gemeindegebet sollen die Tageslesungen 1m Zentrum stehen. Es
braucht Zeit, s1e meditieren un! auch das eigene en in ihrem Licht anzuschauen. Die
Gottesdienste der örtlichen Gemeinden stehen in Verbindung mıiıt der Eucharistiefeier 1n der

größeren Pastoraleinheit:; un! diese Verbindung findet öffentlichen Ausdruck beispielsweise
1n einer Fürbitte. Das Wichtigste für das gemeinsame ist aber, ass sich die Betenden
geme1insam dem Verlangen Gottes unterstellen 1n der Bereitschaft, seinen illen tun un!
sich seiner Liebe den Menschen freuen.?

Belfort-Montbeliard
Hiıer möchte ich VOT allem das Dokument des Bistums „Quelques reflexions DOUL fonder la
demarche diocesaine: Les celebrations de la Parole“ ZUT Sprache bringen „UÜberlegungen für
den Weg der DiOzese mıt Felern des Wortes“”. An diesem Dokument, das bedauerlicherweise

l. www.diocese-poitiers.com.fr/page-daccueil/publications-et-documents/routes-devangi-
le (14.4.2013); www.diocese-poitiers.com.fr/page-daccueil/notre-eglise/les-synodes
Vgl Guide de travail (2010)
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nicht mehr als Publikation reifbar ist; überzeugen mich die arheı der usrichtung un: die
deutlichen theologischen Grundaussagen. In aller Kurze 1er eın Einblick.

Das Wort steht rsprung der Kirche [)as ist der TUn für die Überzeugung, ass die
Kirche existiert, den Menschen das Wort ZUT Nahrung geben. „Die Kirche und
spricht, indem s1e ZU Herzen pricht und 7ABB unsch en  <

eım /7weiten Vatikanischen Konzil hatte die katholische Kirche diese Bedeutung des Wor-
tes 1CU anls Licht geholt. Unabhängig VO  aD der heute abnehmenden Zahl VOIN Priestern
INUuSS also dem Wort (Jottes größere Aufmerksamkeit geschenkt werden. So ordern die fran-
zösischen Bischöfe in der Neuorientierung der Katechese in Frankreich‘“, ass Z Glauben
eine stärkere Kultur des Austauschs VO  - Erfahrungen 1m en un:! Glauben gehört. Im
Bistum Belfort beauftragt der Bischof ‚Verantwortliche für das Wort“ („acteurs de la parole”)
und schreibt: A DIie 1e der Orte un! Verantwortlichen ermöglicht u1ls die Vision VOINl e1-
Her Kirche, die auf das Wort Oört und das Wort versammelt ist.  br Ziel der Überlegungen
ist C5S, die Veränderung erklären, die der Übergang einer Vielfalt VON Gottesdienstfor-
IN bedeutet, und den Reichtum eines Wortgottesdienstes erschliefßßen

/uerst geht den unauflöslichen Zusammenhang VON drei Realitäten, die alle drei
unverzichtbar Sind: Eucharistie Gemeindeversammlung Bedeutung des Sonntags. Wile
können die drei Elemente garantıiert werden, wenn den Gemeinden nicht mehr jedem
Sonntag eın Priester ZUT Verfügung steht? Der Verzicht auf die Eucharistie, wenn eın Pries-
ter als Vorsteher anwesend se1ın kann, ist SCHAUSO unmöglich wWwI1e die absolute Privilegierung
der Eucharistiefeier, die azu uhnrt, dass sS1e iın einer VOIN der Gemeinde manchmal weılt ent-
fernten Kirche oder einem anderen Tag als dem Sonntag gefeiert wird. Dann verliert die
Gemeinde ihre Sichtbarkeit, un:! die Bedeutung des Sonntags geht verloren. (Genauso wenig
ann gegenüber der Gemeindeversammlung un: der Bedeutung des Sonntags die Eucharistie
vernachlässigt werden.

Eucharistie, Gemeindeversammlung un Bedeutung des Sonntags mussen ZUSaININCNSC-
halten werden. Im Wechsel mıiıt der Messe sollen er überall; 65 möglich Ist, Gemeinde-
versammlungen stattfınden, die daraufhinweisen, dass die Kirche ihren Herrn feiert un dass
s1e jeden Sonntag das Gedächtnis des Paschamysteriums WAacC. Von den Priestern wird

ass s1e jedem Sonntag die Eucharistie feiern abwechselnd iın jeder der Kirchen,
für die S1e zuständig sind, damit 1n allen Gemeinden die „eucharistische Orientierung”
aufrechterhalten werden anı

Dies ist entscheidend: Es geht Versammlungen, die der „eucharistischen Orientierung”
eines jeden Lebens Ausdruck geben. es Menschenleben, das 1in Verbindung mıt der abe
gelebt wird, als die Christus sich selber hingibt bis ZUE Tod un ZUT Auferstehung, hat
charistischen Charakter. Das Ostergeheimnis, das WIT 1ın der Eucharistie verkünden, steht im
Zentrum eines jeden christlichen Lebens Wortgottesdienste sollen den versammelten GBK
igen entdecken helfen, ass der Übergang VO Tod Zuen sich auf vielfache Weise in In=-
ren eigenen en ereignet. Das Ostergedächtnis miıt seiner eucharistischen Dimension ann
un: 11US5 Sonntag auch durch andere Gottesdienste als die Eucharistiefeier wachgerufen
werden. Und auf diese sonntägliche Versammlung ann eine Gemeinde nicht verzichten, ll
S$1e Kirche se1in. hre Versammlung 1st „eIn prophetisches Zeichen für Einheit und Frieden”®.

Conference des Eveques de France (2006)
www.niobium.fr/lectures/public/belfort/belfort_lettre_pastorale_fev_2006.pdf Seite
Vgl Priere Eucharistique POUF des Ccirconstances particulieres „Resserre les liens de charite quı
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Be1l den Wortgottesdiensten geht 65 eben darum, dass das Wort /AREE Lebensquelle wird. Das

Wort chenkt eben, wWEeNl 1e, die hören, sich eigen machen, ass Gott ihnen Vertrauen

schenkt:; dann weıtet sich ihr Leben Katholiken Jahrhunderte lang darum besorgt, die

Gegenwart Christi 1m Sakrament VOINN rot un Weıin betonen. Damıiıt geriet seine wirkliche

Gegenwart 1m Wort in Vergessenheit. Als Zeichen für Christus, der seın olk heiligt, hat das
Wort alle Merkmale eines Sakraments. Wenn sich 1ın Zukunft die Gemeinden Sonntag

das Wort versammeln, werden s1e darin das Sakrament Christi inden Sie werden sich
in die Gegenwart des Auferstandenen hineinversetzen. Die Herzen werden ihnen brennen,
wWeNl jede un: jeder Sagt, WwI1e das Wort hr/ihm geholfen hat beim Übergang VO Tod ZU

en Allerdings 11USS dem Bewusstsein der Gegenwart Christi 1ın seinem Wort gearbei-
tet werden, durch (Jesten un! Symbole, die die Ehrfurcht VOT dem Wort als Sakrament
sinnlich erfahrbar machen.‘ Die wirkliche Gegenwart Christi In seinem Wort bedeutet, ass
die Feier dieses Wortes schon Kommunilon 1st. eswegen wird auf eine Kommunionfeier mıiıt

konsekrierten Hostien verzichtet.
Be1l den Wortgottesdiensten geht konkret darum, den Versammelten das Wort SC-

ben Wenn (Jott 1im Gespräch mıiıt den Menschen ist, 11US5 dieses Gespräch auch einer

Realität für jeden Einzelnen der versammelten Gläubigen werden. Das Wort (Jottes geht den
Menschen VOTaus und lässt S1€e frei. S1e suchen sich das Wort nicht daUs, en aber das £C
nichts hören wollen, Neıin SagcCh, Fragen un! Finwände vorzubringen oder auch Ja
antworien uch das Wort, das die Gläubigen einem Sonntag hören, werden s1e sich nicht
aussuchen. Aber WeTl! die Tageslesungen hört, annn Fragen, Besturzung, Erstaunen, ank oder

Ablehnung aussprechen. DIie aufTfe schaflt eın olk aus Propheten. Wenn das zutrifft, hat

jede/jeder ETW VO  aD} seiner/ihrer EeISE; Christus hören un! verstehen. eine

ngst, ass das Gespräch theologisch abgleitet! DIie Menschen moögen sich schwer Lun, ihre
Gedanken auszudrücken un: ihre Satze ordnen, aber Wel mıt dem eiligen Geist spricht,
annn nichts alsches sagen.“ Wenn WITr das Wort nicht 1L1UT hören, sondern zulassen, dass
unlls VOIN innen her präagt, ann das Wort ZuU persönlichen Wachstum un:! ZUuU Wachsen
der Gemeinschaft beitragen. DDann bringt Cc5 die, die 65 hören, ZU Sprechen un ist wirklich

lebendiges, nämlich sprechendes Wort

|ıteratur

Conference des Ev6ques de France, 2006 Texte national POUL l’orientation de 1a catechese
France et princıpe d’organisation. Pref. card. Ricard, arlıs ocuments de

l‘Eglise).
Guide de travail Iintention des SEC pastoraux parolsses et des communautes ocales, Z

Decembre 2010
QueLt, er  TIG oone Marc Taillebois, 201 Vous CZ fait de MmMO1 eveque heureux.

Entretiens aVOC TIG Boone et Marc Taillebois Ivry-sur-deine.
unissent les fideles et les B POUL quUC le peuple qu1 tappartient brille sıgne
prophetique de I’unite et de la palx milieu d’une humanite quı divise et dechire.“
Eın Beispiel AauUus der orthodoxen iturgle: der Einzug mıit der Bibel unter Zurufen der Gemeinde
„Sophia!”
Vgl Ihomas VO  . Aquin: Was durch die Taufe allen geme1insam iSt; hat mehr Wert, als Was einigen
Geweihten vorbehalten ist.


